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Persönliche Identität und gesellschaftliche Diskontinuität: Zu 
Erinnerungen der »Kriegsgeneration<c in der alten Bundesrepublik 
Barbara 
Zusammenfassung 
In diesem Aufsatz wird - am Beispiel von In- 
terviews mit Angehörigen der nKriegsgenera- 
tion« in der alten BRD - die Frage nach der 
Möglichkeit der Erarbeitung und Erhaltung 
persönlicher Identität über gesellschaftliche 
Diskontinuitäten hinweg gestellt. Gesell- 
schaftliche und historische Aspekte autobio- 
graphischen Erinnerns einzubeziehen bedeu- 
tet, eher auf individuelle Entwicklungsprozes- 
se gerichtete, klassisch psychologische Kon- 
zeptualisierungen in Richtung auf interdiszi- 
plinäre Ansätze zu überschreiten. Kontextua- 
listisch orientierte Ansätze in der Psychologie 
thematisieren die Kontextgebundenheit und 
Historizität menschlichen Verhaltens, Han- 
delns und Erlebens und werden deswegen als 
interdisziplinär anschlußfähig eingeschätzt. 
Da die Interviews aus dem letzten Jahr der 
alten Bundesrepublik stammen, wird - der 
kontextualistischen Orientierung entspre- 
chend - auf zweierlei zurückgeblickt: 1. auf 
den Entstehungskontext eines Forschungs- 
projektes, 2. auf Interviews über Lebenserin- 
nerungen, die im Rahmen dieses Projektes 
entstanden. 
EIN R~CKBLICK (FAST) AUS DEM JAHR 2000 
Wie werden Erinnerungen an das eigene 
Leben gestaltet, die - nach einem histori- 
schen Bruch - eine im nachhinein öffentlich 
diskreditierte historische Epoche betreffen? 
Wie wird mit historischen und gesellschaft- 
lichen Diskontinuitäten in persönlichen Ge- 
schichten umgegangen? Wie kann persönli- 
che Identität über gesellschaftliche Diskon- 
tinuitäten hinweg erhalten oder erarbeitet 
werden? 1989 habe ich in der alten Bundes- 
republik Angehörige der Kriegsgeneration 
interviewt, der Generation, die den Natio- 
nalsozialismus und den Zweiten Weltkrieg 
miterlebt, miterlitten und mitgetragen hat. 
Mittlerweile sind zehn Jahre vergangen, 
und es hat in der deutschen Geschichte 
Keller 
eine weitere Zäsur gegeben. Eine der Fol- 
gen des Zweiten Weltkrieges, die Teilung 
Deutschlands, aus der die alte BRD und die 
DDR hervorgegangen waren, ist aufgeho- 
ben worden, ihr Symbol, die Mauer in Ber- 
lin, steht nicht mehr. Berlin ist Hauptstadt 
und Sitz der Regierung des wiedervereinig- 
ten Deutschland. Daher ist dies ein Rück- 
blick in zweifacher Hinsicht: zum einen auf 
den Entstehungskontext eines Forschungs- 
projektes, zum andern auf Interviews über 
Lebenserinnerungen, die im Rahmen die- 
ses Projektes entstanden. 
ERINNERN I M  HISTORISCH-SOZIALEN KONTEXT 
Um Erinnern im sozialen Kontext zu unter- 
suchen, um gesellschaftliche und histori- 
sche Bedingungen in die Untersuchung des 
Erinnerns aufzunehmen, sind unterschiedli- 
che Konzepte aus unterschiedlichen Berei- 
chen der Psychologie zusammenzuführen, 
überdies Konzeptionen aus angrenzenden 
Kulturwissenschaften einzubeziehen.' Das 
bedeutet, mit Erinnern befaßte Theorien 
bzw. theoretische Modellierungen und die 
Methoden, die sie begründen oder auf die 
sie sich stützen, in ihren psychologischen 
und angrenzenden Ursprungsdisziplinen 
aufzusuchen, zu explizieren und in Richtung 
auf eine Modellierung von Erinnern im so- 
zialen und historischen Kontext zusammen- 
zuführen. Anhand eines kurzen Überblicks 
über meine Untersuchung sowie eines In- 
terviewausschnittes werden empirische 
Konsequenzen vorgeschlagen werden. 
Erinnern als menschliche Fähigkeit 
Erinnern als menschliche Fähigkeit ist unter 
dem Begriff autobiographisches Gedächtnis 
Gegenstand der Kognitiven Gedächtnispsy- 
chologie, die traditionell die experimentelle 
Methode bevorzugt und sich dabei eher mit 
kurzfristigen Erinnerungsleistungen befaßt. 
Die frühen Forschungen von Bartlett (1 932), 
der Erinnern als soziales Phänomen auf- 
gefaßt und untersucht hatte, erhielten in 
den siebziger Jahren wieder Beachtung, als 
ein stärkeres Interesse an der Untersu- 
chung von Erinnern im Alltag, an ökopsy- 
chologisch validen Gedächtnisstudien for- 
muliert wurde. Dafür hatte die ))kognitive 
Wendecc den Weg geebnet (Cohen 1996, 
3f.). Möglicherweise spielten auch gesell- 
schaftliche Veränderungen in den späten 
sechziger Jahren eine Rolle, in deren Rah- 
men die Relevanz von Forschungsergebnis- 
Sen für die Gesellschaft zum Thema gewor- 
den war (Bahrick 1996). Seither wurden 
zahlreiche Untersuchungen zum autobio- 
graphischen Gedächtnis und zum Erinnern 
in natürlichen bzw. sozialen Kontexten vor- 
gelegt2. Vorrangig wurde zunächst die Frage 
nach der Wahrheit bzw. Genauigkeit von au- 
tobiographischen Erinnerungen behandelt. 
Daß Erinnerungen durch nachgereichte In- 
formationen manipulierbar sind, daß es 
möglich ist, Menschen falsche Erinnerun- 
gen einzureden, belegen Untersuchungen 
des ))misinformation paradigmas(c (z.B. Lof- 
tus, Pickrell 1995). Verzerrungen autobio- 
graphischer Erinnerungen sind in zahlrei- 
chen Untersuchungen dokumentiert wor- 
den (zusammenfassend Kotre 1996). Wei- 
tere Forschungsthemen sind - im Rahmen 
verstärkter Bemühungen um die Erfor- 
schung von Erinnern im Alltag - die Struktur 
und die Organisation autobiographischer 
Erinnerungen sowie deren Bezüge zum 
Selbst bzw. Selbstkonzept (Conway 1997). 
Erinnern und Identität unter der Perspek- 
tive der Lebensspanne 
Subjektive und funktionale Aspekte der Er- 
innerungsgestaltung, Erinnerungen über 
längere Zeiträume hinweg und die Ausein- 
andersetzung mit spezifischen bedeutsa- 
men Inhalten werden schon länger in der 
Klinischen Psychologie und in der psycholo- 
gischen Gerontologie untersucht, und zwar 
unter dem Begriff des Lebensrückblicks. 
Als wichtig gilt die rückschauende Betrach- 
tung und Bewertung mit dem Ziel der Inte- 
gration von Lebenserfahrung, die zunächst 
mit dem hohen Lebensalter und dem her- 
annahenden Lebensende verknüpft er- 
forscht wurde. Diese Festlegungen kritisiert 
Webster und plädiert für eine Lebensspan- 
nenorientierung bei der Untersuchung er- 
zählter Erinnerungen (Webster 1999). Für 
seine empirischen (faktorenanalytisch aus- 
gewerteten) Untersuchungen hat er die Fra- 
ge nach Funktionen von Erinnern erneut 
und konsequenterweise erwachsenen 
Menschen aller Altersgruppen ge~ te l l t . ~  Sei- 
ne Ergebnisse zeigen etwa gleich häufiges 
Erinnern auf allen Altersstufen und alters- 
spezifische Trends differenziert nach einzel- 
nen Faktoren. Das legt die Interpretation 
nahe, daß einzelne Funktionen des Erinnerns 
sich im Laufe der Lebensspanne in unter- 
schiedlicher Weise verändern, daß zudem 
mit Gruppen- und Kohorteneffekten zu 
rechnen ist. Deswegen schlägt er zur wei- 
teren Erforschung des Erinnerns ein kontex- 
tualistisches Metamodell vor: nThe ongoing 
historical event is the root metaphor of the 
contextual metamodelc( (Webster 1999, 33).4 
Webster hat neben anderen einen Faktor 
))Identität(( ermittelt, der erfaßt, wie wir un- 
sere Vergangenheit auf existentielle Weise 
nutzen, um wichtige Dimensionen, dessen, 
was wir unserer Auffassung nach sind, auf- 
zuspüren und zu klären (Webster, McCall 
1999b. 76f.). Ein ltem lautet z. B.: ))Wenn 
ich mich mit Erinnerungen beschäftige, tue 
ich das, weil die Erinnerung an meine Ver- 
gangenheit mir hilft zu bestimmen, wer ich 
bincc (Webster 1993, eig. Übers.). Für die- 
sen Faktor lagen die Werte bei den 20- und 
den 40jährigen signifikant höher als bei den 
70jährigen. Etwas spekulativ könnte dieses 
Teilergebnis mit der Adoleszenz und der 
))Krise in der Mitte des Lebenscc in Verbin- 
dung gebracht werden, Markierungspunk- 
ten in westlichen Lebensläufen, die durch 
Reflexion des bisherigen Werdeganges und 
kritische Selbstbetrachtung gekennzeichnet 
sind. Hier gilt m.  E. aber auch die Ein- 
schränkung, die der Autor selbst hinsicht- 
lich gegenläufiger Altersveränderungen 
zweier weiterer Faktoren, nämlich »Auf- 
rechterhaltung von Intimität(( 0)lntimacy 
Maintenancecc, hier sind die Werte bei den 
Älteren höher) und ))Wiederbeleben bitterer 
Erfahrungen(( (nbitterness revival(c, höhere 
Werte bei Jüngeren) illustriert: Es sei mög- 
lich, daß unterschiedliche Kohortenerfah- 
rungen Häufigkeit und wahrgenommenen 
Nutzen bestimmter Funktionen von Erin- 
nern beeinflussen. Am Beispiel ))bitterer(( 
Äußerungen älterer Menschen im Osten 
Deutschlands nach der Wiedervereinigung, 
die er einer qualitativen Studie entnimmt, 
erläutert er, daß im Fall des Verlustes der 
nationalen Identität dieser Faktor möglicher- 
weise nicht, wie in kanadischen oder ameri- 
kanischen Stichproben, bei älteren Men- 
schen weniger ausgeprägt sei als bei jünge- 
ren. Ganz im Gegenteil sei es möglich, daß 
in solchem Fall die Auseinandersetzung mit 
dem eigenen Leben für jüngere Menschen 
weniger schmerzlich verlaufe (Webster 
1999, 38, vgl. Andrews 1997). Bei Untersu- 
chungen mit Menschen, die derartige histo- 
rische Umbrüche erlebt haben, wären m.E. 
auch ähnliche Ergebnisse auf dem Faktor 
))Identität(( zu erwarten. Heißt das, daß un- 
erwartete und tiefgreifende, d.h. in ihrer 
Wirkung andauernde, historische Ereignis- 
se zu erwarteten »Identitätskrisen(( hinzu- 
kommen? Oder werden erwartete Krisen 
dadurch gar überlagert? 
Der gedächtnispsychologische Diskurs hat 
die These aufgenommen, daß die Adoles- 
zenz und das frühe Erwachsenenalter eine 
kritische Periode darstellen, während wel- 
cher Ereignisse einen größeren Eindruck 
machen als zu anderen Zeiten im Verlauf 
der Lebensspanne. Schon Mannheim be- 
hauptete, daß in der Jugend nim neuen Le- 
ben die formierenden Kräfte sich erst bilden 
und die Grundintentionen die prägende Ge- 
walt neuer Situationen noch in sich zu ver- 
arbeiten vermögen(( (1 96411 928, 534). 
Inspiriert durch den Aufsatz von Mannheim, 
gestützt auf soziographische Untersuchun- 
gen, die in großen Stichproben Generatio- 
neneffekte bei erfragten Erinnerungen an 
öffentliche Ereignisse fanden, und bezug- 
nehmend auf das robuste Phänomen des 
ureminiscence bumpa5 (der »Beule(( zwi- 
schen den Lebensaltern von 10 und 30 Jah- 
ren) in der Kurve der Menge erfragter Le- 
benserinnerungen von Menschen über 35 
vermutet Conway, daß das autobiographi- 
sche Gedächtnis eine Stütze der ))Genera- 
tionenidentitätc( 0)generational identityco 
sei. Wenn sich diese in der späten Adoles- 
zenz bzw. im frühen Erwachsenenalter ein- 
mal gebildet habe, könnten Menschen sich 
höchstens in unterschiedlicher Weise dazu 
verhalten: ))...the original generation-speci- 
fic self remains as the self with which all 
later selves must be negotiateda (Conway 
1997, 43). In seiner theoretischen Modellie- 
rung setzt Conway eine Kontinuität der 
Identitätsentwicklung und ihrer Rahmenbe- 
dingungen voraus (u.a., indem er sich auf 
Eriksons Entwicklungsmodell bezieht), die, 
wie das oben diskutierte Beispiel zeigt, im 
Fall historischer Brüche nicht gegeben sein 
muß. 
Durch tiefgreifende historische Ereignisse 
können sowohl Erwartungen an die Le- 
bensgestaltung selbst enttäuscht als auch 
Vorstellungen vom Umgang mit Erinnerun- 
gen an Erlebtes erschüttert werden, denn 
auch diese sind jeweils aktuellen gesell- 
schaftlichen und epochalen Einflüssen aus- 
gesetzt (Lamme, Baars 1993, 306-3071. 
Wird Kontinuität aber erwartet, für die Ge- 
staltung wie für die Erzählung des Lebens, 
dann sind Erfahrungen der Diskontinuität 
auch in den Kommunikationen, die For- 
schungsprojekten zugrunde liegen, schwer 
zu artikulieren (vgl. Luborsky 1993). Das gilt 
gerade für individuelle Lebensgeschichten, 
die vom ))Dritten Reich(( und dem Zweiten 
Weltkrieg handeln. Sie können in ein mehr- 
faches Spannungsverhältnis zu (unterstell- 
ten oder manifesten) Vorstellungen von 
gelungener Lebensführung, von »historisch 
korrektem(( Verhalten oder Erwartungen 
))angemessener(( Verarbeitungs- und Er- 
zählweisen geraten. Folglich ist hier die kon- 
textualistische Sichtweise angemessen, 
um Diskontinuitäten in den gesellschaftli- 
chen und historischen Rahmenbedingun- 
gen individueller Lebensläufe sowie darauf 
bezogener Sinnbildungen abzubilden. Da- 
durch wird es außerdem möglich, über die 
Psychologie hinaus Überlegungen und Kon- 
zepte angrenzender Sozial- und Kulturwis- 
senschaften einzubeziehen und damit den 
psychologischen Diskurs über Erinnern an 
interdisziplinäre Diskurse anzuschließen. 
Bis zum Nachweis der Unvereinbarkeit kön- 
nen sie als komplementäre Informationen 
betrachtet werden (vgl. Graumann 1997). 
Ich habe oben auf Untersuchungen verwie- 
sen, die nahelegen, daß Funktionen von 
Erinnern sich nicht nur im Verlauf der Le- 
bensspanne, sondern vielleicht auch abhän- 
gig von gesellschaftlichen und historischen 
Rahmenbedingungen ändern. Wie sieht es 
mit den Inhalten von Erinnerungen aus? 
Hier sind insbesondere die narrativen 
Ansätze, deren Ausgangspunkt das erin- 
nernde Erzählen ist, von Interesse, denn 
diese Ansätze lassen sich unter dem kon- 
textualistischen Metamodell subsumieren 
und beziehen unterschiedliche Funktio- 
nen von Erinnern in ihre Überlegungen ein. 
Historisch-psychologische Perspektiven 
und Identität in erzählten Erinnerungen 
Identitätsbildung, Identitätsreproduktion 
und Identitätspräsentation zählen beispiels- 
weise für Straub (1 998, 128ff.) zu den Funk- 
tionen (historischer) Erzählungen: ))Auch hi- 
storische Erzählungen artikulieren oder the- 
matisieren - unmittelbar oder indirekt - wer 
jemand ist und sein möchtecc (129). Das 
erzählende Subjekt wird sich dabei gegen- 
über ))identitätsrelevanten Bezugskollekti- 
vencc situieren, sich absetzen oder zugehö- 
rig erklären, es wird sich erzählend zu ~ k o l -  
lektiv bedeutsamen Erfahrungen und Er- 
wartungen, Handlungs- und Lebensorientie- 
rungencc verhalten (ebd.). Weitere wichtige 
Funktionen sind die Orientierungsbildung 
und, damit zusammenhängend, moralische 
und pädagogische Funktionen, denn: ))Hi- 
storische Sinnbildungsakte sind Selbstver- 
gewisserungen von Subjekten, durch die 
nicht bloß zeitliche Differenz thematisch 
wird. Stets geht es auch um damit verwo- 
bene Relationen auf valorativer und norma- 
tiver Ebene. Werte und Normen gehören 
unweigerlich zum Stoff historischer Sinnbil- 
dung.cc Allerdings müßten auch historische 
Erzählungen nicht immer eine moralische 
Lösung und Losung anbieten (Straub 1998, 
131f.l. 
Zur Modellierung der Bedingungen nach ei- 
ner ))tiefgreifenden Umgestaltungcc einer 
Gesellschaft wie der deutschen nach dem 
Zweiten Weltkrieg habe ich auf die immer 
noch wegweisenden Ausführungen von 
Halbwachs zurückgegriffen (1 967, 121, s. 
Keller 1996, 55): Es kann dann erforderlich 
sein, mit zwei »sozialen Rahmen(( für Erin- 
nern, dem abgelegten und dem mittlerwei- 
le etablierten, umzugehen. Das hat m. E. 
insbesondere nach einem Regimezusam- 
menbruch, nach einer öffentlichen Verurtei- 
lung des untergegangenen Regimes auch 
moralische Implikationen. Im neuen Rah- 
men kann das eigene, bislang im nunmehr 
))alten(( Rahmen unauffällige Leben ))frag- 
würdigcc werden, Menschen können sich 
mit Vorwürfen, mit Forderungen nach Re- 
chenschaft konfrontieren oder sich damit 
konfrontiert sehen. Ich selbst ging 1989 da- 
von aus, da8 manche der älteren Befragten 
sich mit Entschuldigungen und Rechtfer- 
tigungen auseinandergesetzt haben wür- 
den.6 
R~CKBLICK AUF DEN UMGANG DER ~KRIEGSGE- 
NERATIONM MIT LEBENSERINNERUNGEN 
Deutsche historisch-soziale Kontexte und 
Vergangenheitsbewältigungen 
Nach einem historischen Bruch wie dem 
Zusammenbruch des Nationalsozialismus 
beim Kriegsende 1945 sind Brüche und Am- 
bivalenzen in erzählten Lebenserinnerun- 
gen und in den Bezügen und Werten, die 
LER 
dort thematisiert werden, zu erwarten. Bei 
Erinnerungserzählungen über lange Zeit- 
räume hinweg muß zudem mit zwischen- 
zeitlichen individuellen und privaten (z. B. in- 
nerfamiliären) Überarbeitungsprozessen als 
auch mit Reaktionen auf öffentliche Dar- 
stellungen und deren Veränderungen ge- 
rechnet werden. Der soziale Kontext der öf- 
fentlichen Artikulation und der offiziellen 
Stellungnahmen zur deutschen ))Vergan- 
genheitsbewältigung(( war in der alten BRD 
ein anderer als in der ehemaligen DDR (vgl. 
Kohlstruck 1997, 39-74, auch 276ff.l. Somit 
waren für individuelle Erarbeitungen von Le- 
bensgeschichten wie für historisches Be- 
wußtsein oder, für Nachgeborene, von 
))Geschichtsbe~ußtsein((~ ohne biographi- 
sche Anteile unterschiedliche Bedingungen 
gegeben bzw. Rahmen gesetzt. Hinsichtlich 
ihres biographischen Bezuges zur deut- 
schen Vergangenheit sind Generationen in 
unterschiedlicher Differenziertheit beschrie- 
ben wordens: Die jetzt politische Verant- 
wortung tragen, gehören, wenn sie in 
Westdeutschland aufgewachsen sind, zur 
))Zweiten Generation((, manche davon zu 
den sogenannten ))68ern((. Die hat mittler- 
weile die ))Zwischengeneration(( und die 
))Flakhelfer-Generation(( abgelöst, deren 
Angehörige, wenn auch in anderer Weise 
als die ))Erste Generation(( bzw. ))Kriegsge- 
nerationcc, noch selbst Nationalsozialismus 
und Krieg erlebt haben. Immer weniger 
Menschen der »Kriegsgenerationcc können 
noch Auskunft geben. Die gesellschaftliche 
Beschäftigung mit dem Nationalsozialismus 
hat jedoch nicht abgenommen, es ist sogar 
vermutet worden, sie nehme zu, so daß 
chronologische und politische Aktualität 
auseinanderliefen (Kohlstruck 1997, 8). Die 
öffentliche (und damit auch die offizielle) 
Diskussion hat sich gewandelt. Nun, da die 
))Erste Generationcc in Machtpositionen 
nicht mehr vertreten ist, wird zurückgeblickt 
auf ))die gewaltigen Aggressionen und be- 
kannten selbstgerechten Inszenierungen(( 
(Kohlstruck 1997, 285), auf die von der Ge- 
neration der ))Achtundsechziger(( damals 
))durchaus inquisitorisch(( geführte öffentli- 
che Diskussion der NS-Zeit, was allerdings 
auch als Indikator für die ))kollektive Ver- 
drängungcc gewertet wird, die bis dahin ge- 
herrscht habe (Rauschenbach 1998b, 361 1. 
Das in diesem Zusammenhang in der alten 
BRD beklagte Tabu, das dadurch verhängte 
Schweigen über die Zeiten des NS und des 
Krieges, hatte zum Erhebungszeitpunkt 
meiner Untersuchung bereits begonnen, 
sich zu lösen: Im Rahmen einer ))Ge- 
schichtsschreibung von unten(( und etlicher 
Oral-History-Projekte erhielten Alltagser- 
innerungen an diese Zeiten eine neue An- 
erkennung. Erinnerungen des ))Mannes 
bzw. der Frau von der Straße(( fanden wis- 
senschaftliches Interesse als Zugänge zur 
Beschreibung subjektiven Geschichtserle- 
bens (Niethammer 1980; V. Plato 1991), 
Erzählforscher begannen, Kriegserinnerun- 
gen aufzuzeichnen (Lehmann 1980, 1983), 
vor allem Familientherapeuten und Psycho- 
analytiker haben über Versuche psychothe- 
rapeutischer Bearbeitung von NS- und 
Kriegserfahrung und -verstrickung berichtet 
(s. Massing 1991; Moser 1996): Das ))III. 
Reichn und der Zweite Weltkrieg in Biogra- 
phien einzelner wurde aus der Sicht unter- 
schiedlicher Disziplinen untersucht, so daß 
gleichzeitig Annäherungen von Geschichts- 
und Verhaltenswissenschaften entstanden. 
Da es mir darum ging, sowohl subjektive als 
auch soziale Aspekte der Erinnerungsge- 
staltung einzubeziehen, entwarf ich einen 
Leitfaden für ein halbstrukturiertes Inter- 
view, nach vier Themen gegliedert: Welche 
Ereignisse sind rückblickend wichtig? Worin 
besteht die Motivation für die Beschäfti- 
gung mit Erinnerungen? In welchem Kon- 
text wird erinnert? Wie werden heutige Dar- 
stellungen selbsterlebter Epochen beur- 
teilt? Weil ich den Umgang mit Erinnerun- 
gen für einen zentralen Aspekt halte, habe 
ich den Ausdruck nerinnerungszentrierte In- 
terviews(( verwendet. Damit habe ich auch 
darauf hingewiesen, daß ich zwar mit 
erzählten und transkribierten Texten (nnarra- 
tiven Daten(() arbeite, mein Vorgehen sich 
aber vom etablierten Verfahren des nnarra- 
tiven Interviews(( sensu Schütze und 
Nachfolger, wie 2.B. Rosenthal, unterschei- 
det (s. Keller 1996, 131ff.l. Konsequenter- 
weise habe ich auch keine ))Erfahrungs- 
typen(( (Rosenthal 1987) beschrieben, son- 
dern mich darauf beschränkt, Umgangs- 
weisen mit Vergangenheit zu beschreiben, 
die in den Gesprächen auftraten oder die 
berichtet wurden. Da diese als so komplex 
imponierten, daß ich die Zuordnung eines 
Typus der Erfahrung, Erzählung oder Tradie- 
rung zu einer Person problematisch fand, 
habe ich mich damals im Rahmen einer the- 
menorientierten Darstellung auf wenige 
Kategorien, Ereignisse und Beispiele be- 
schränkt. Diese geben einen Überblick über 
Artikulationen von Erfahrungen, die in den 
Kommunikationen der Befragten mit einer 
Forscherin aus der ))Dritten Generation(( 
entstanden. Die Teilnehmer und Teilneh- 
merinnen waren zum Befragungszeitpunkt, 
d.h. Herbst 1989, mindestens siebzig Jahre 
alt, hatten also als junge Erwachsene politi- 
sche Umbrüche erlebt. Befragt wurden ins- 
gesamt 38 ältere Mitbügerinnen und Mit- 
bürger im Alter von 70-87 Jahren (Geburts- 
jahrgänge 1902-1929). Da ich über die Er- 
gebnisse verschiedentlich berichtet habe (s. 
Keller 1996, 19971, möchte ich mich hier auf 
einen kurzen Überblick über identitätsrele- 
vante Aspekte beschränken. 
Das eigene Leben und der Gang der Ge- 
schichte: Historische, epochalnormierte 
und persönliche Ereignisse 
Im Erzählen über selbsterlebte Geschichte 
werden Bezüge zu identitätsrelevanten kol- 
lektiv bedeutsamen Erfahrungen gesetzt. 
Um einen ersten Eindruck davon zu erhal- 
ten, wie die Befragten das eigene Leben 
rückblickend in vergangenen Zeiten situier- 
ten, wurden alle erwähnten Ereignisse er- 
faßt und nach ihrer Zugehörigkeit in drei Ka- 
tegorien klassifiziert: Die Kategorie der hi- 
storischen Ereignisse umfaßt solche ohne 
unmittelbaren persönlichen Bezug, die für 
alle, die damals lebten, von Bedeutung wa- 
ren. Epochalnormierte Ereignisse können 
von vielen Angehörigen einer bestimmten 
Generation berichtet werden. Sie sind so- 
wohl durch die historische Epoche als auch 
durch das Lebensalter der Betroffenen be- 
stimmt. Bei der Kategorie der persönlichen 
Ereignisse geht es um solche, die ohne hi- 
storische oder epochalnormierte Einflüsse 
geschildert werden. Am häufigsten insge- 
samt wurden historische Ereignisse thema- 
tisiert, gefolgt von persönlichen. Am wenig- 
sten häufig wurden die epochalnormierten 
Ereignisse genannt. Nicht unerwartet zeigte 
eine Aufschlüsselung nach dem für Iden- 
titätsbildung wie für Identitätspräsentation 
relevanten Merkmal »Geschlecht((, daß die 
Rangreihe der Häufigkeiten für die von 
Männern und Frauen genannten Ereignisar- 
ten unterschiedlich aussieht und daß es die 
befragten Frauen sind, die am wenigsten 
epochalnormierte Ereignisse thematisieren. 
Deswegen erfolgte die inhaltliche Auf- 
schlüsselung der Ereignisse nun nach Ge- 
schlechtern differenzierend. 
Historische Ereignisse: Am häufigsten wur- 
de von Frauen wie von Männern der Zweite 
Weltkrieg genannt, am zweithäufigsten die 
Wirtschaftskrise. Die ))Reichskristallnacht(( 
wird zwar insbesondere von den Frauen 
recht häufig genannt, jedoch weniger als 
ein den eigenen Lebenslauf strukturieren- 
des Ereignis. Vielmehr wird sie überwie- 
gend in einem Rechtfertigungszusammen- 
hang thematisiert. Die Machtergreifung 
wird von der Hälfte der Frauen und etwas 
weniger als der Hälfte der Männer genannt. 
Vom Ersten Weltkrieg sprachen die Hälfte 
der Männer und etwas weniger als die Hälf- 
te der Frauen. Die Währungsreform stellt 
ebenfalls einen Strukturierungsaspekt des 
erzählten Lebens dar. 
Epochalnormierte Ereignisse: Hier nennen 
Frauen vorwiegend Ereignisse wie die Ver- 
wundung, Gefangennahme oder den Tod 
des Ehemannes (oder eines anderen wich- 
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tigen Menschen) im Krieg, seltener die 
Rückkehr des Ehemannes aus Krieg oder 
Gefangenschaft. Diese Ereignisse entspre- 
chen den Ereignissen wie Einberufung, Ge- 
fangennahme und Verwundung bzw. von 
Entlassung und Heimkehr bei den Män- 
nern. Bei beiden Geschlechtern ist die Rede 
von epochalnormierten Ereignissen in der 
Nachkriegszeit wie Entnazifizierung und 
durch die Verstrickung mit dem untergegan- 
genen Regime notwendig gewordener Be- 
rufswechsel sowie - die Zeit davor betref- 
fend - von der Jugendbewegung, die für 
einige den Übergang in die nationalsoziali- 
stischen Organisationen einleitete, für an- 
dere jedoch zu einer oppositionellen Hal- 
tung führte. Daß diese Ereigniskategorie bei 
den Frauen die wenigsten Nennungen zeig- 
ten, bei den Männern Nennungen die Mitte 
zwischen historischen (mit den meisten) 
und persönlichen (mit den wenigsten) hielt, 
kann mehrere Gründe haben. Abgesehen 
davon, daß die Art der Kategorisierung si- 
cherlich eine Rolle spielt, ist es möglich, 
daß Menschen sich darin unterscheiden, 
wie sehr sie sich selbst als historisches 
oder in der Historie handelndes Subjekt ver- 
stehen. Dabei können auch unterschiedli- 
che Geschlechtsrollenauffassungen wirk- 
sam werden. Letzteres legt der Blick auf die 
persönlichen Ereignisse nahe: 
Persönliche Ereignisse: Die Frauen nennen 
im Vergleich zu den Männern mehr und brei- 
ter gefächerte persönliche Ereignisse. Dieser 
Befund steht im Einklang mit Forschungs- 
ergebnissen, die Frauen lebhaftere oder aus- 
führlichere Erinnerungen an Ereignisse im 
Zusammenhang mit persönlichen Beziehun- 
gen bescheinigen (Ross, Holmberg 1992, De 
Vries, Watt 1996). Während des ))Dritten 
Reichescc waren Frauen zudem weitaus stär- 
ker als heute auf familiäre Aufgaben verwie- 
sen. Der Entwurf der eigenen Geschichte 
während des Dritten Reiches als 
Familiengeschichte macht allerdings die 
Auseinandersetzung mit der eigenen Betei- 
ligung vermeidbar (vgl. Brockhaus 1991, 53). 
Kontexte und Funktionen von Erinnerun- 
gen 
Erinnerungen an die eigene Vergangenheit 
wurden meist als spontan auftretend be- 
schrieben" Da nicht alle Erinnerungen auch 
erwünscht sind, wurden Tendenzen und 
Strategien zur Vermeidung berichtet. Eine 
lnterviewpartnerin berichtete beispielswei- 
se, daß sie ein Buch über das Kriegsende in 
der Gegend, in der sie selbst lebte, und das 
ihre Tochter ihr gegeben hatte, nur wider- 
willig angenommen habe (s. Keller 1996, 
165f.). Erinnerungen können durch aktuelle 
Ereignisse ausgelöst werden oder durch 
gegenwärtig verfügbare Darstellungen ver- 
gangener Zeiten. Soziale Zusammenkünfte 
wie Familientreffen oder Klassentreffen bie- 
ten soziale Kontexte für gemeinsames Er- 
innern. Die sich absichtsvoll mit Erinnerun- 
gen auseinandersetzen, schreiben ihre Bio- 
graphien, manchmal an bestimmte Adres- 
saten, sie regeln ihren Nachlaß, sie machen 
Erinnerungsreisen an wichtige Orte ihrer 
Lebensgeschichte. 
Wichtige genannte Motive waren der 
Wunsch, Erfahrungen weiterzugeben an 
ausgewählte Bezugspersonen oder an die 
nächste Generation allgemein, Erinnerun- 
gen wiederzugewinnen oder sich der 
Verarbeitung traumatischer Ereignisse zuzu- 
wenden, die man bislang gemieden hatte. 
(Wahrgenommene) Anklagen und Vertei- 
digungen 
27 der 38 Befragten gaben an, sie hätten 
von den nationalsozialistischen Verbrechen 
))nichts gewußtcc und verteidigten damit 
auch die Präsentation ihrer Identität gegen 
erlebte oder unterstellte Beschuldigungen. 
Dies steht in einigen Interviews im Kontrast 
zu berichteten Handlungen der Ungerech- 
tigkeit und Diskriminierung im Alltag. Eine 
Person kann beispielsweise an anderer 
Stelle im Interview davon erzählen, wie sie 
sah, »wie die die Juden weggebracht wur- 
den((. Die Behauptung, ))nichts gewußtcc zu 
haben, bezieht sich, wie sich aus meinen 
Untersuchungen ableiten Iäßt, auf das Aus- 
maß des Völkermordes und dient dazu, die 
Rekonstruktion der damaligen Lebenssitua- 
tion als eine, über die Rechenschaft abzule- 
gen wäre, abzuwehrenlO. Gleichzeitig wird 
die aktuelle Präsentation der Identität ge- 
gen (erwartete) Zuschreibungen von Sym- 
pathie für oder gar Beteiligung an Pogro- 
men abgegrenzt. Die Hälfte der Befragten, 
Frauen und Männer, berichteten, sie sähen 
sich als Angehörige ihrer Generation mit 
Vorwürfen konfrontiert, von der Jugend all- 
gemein oder von den eigenen Kindern oder 
(seltener) Enkeln. In den ))privaten Diskur- 
sen(( in den Familien schienen von Vertre- 
tern der ))Ersten(( bzw. der ))Kriegsgenera- 
tioncc Gespräche mit den Enkeln verglichen 
mit Gesprächen mit den Kindern als weni- 
ger spannungsreich empfunden zu werden 
(Keller 1996, 180, vgl. oben zu unterschied- 
lichen ~~Generationenverhältnissen(0. Gleich- 
wohl zeigen sich die berichteten Spannun- 
gen auch in den Interviews. Mitunter finden 
sie ihre Fortsetzung in Diskussionen im An- 
schluß an Vorträge. 
ERZÄHLEN, ERINNERN UND IDENTITÄT: RÜcK- 
BLICK AUF EIN ~NTERVIEW 
Es folgt ein Rückblick auf ein Interview, das 
auch heute noch geeignet ist, kontroverse 
Diskussionen zu stimulieren. Vielleicht liegt 
schon darin ein Hinweis auf identitätsrele- 
vante Aspekte erzählter bzw. rezipierter Ge- 
schichte? Ausgewählt habe ich es zum 
einen deswegen, weil sich daran Strategien 
der Bewahrung von Kontinuität zeigen las- 
sen, zum anderen, weil die kontextualisti- 
sche Sichtweise einen Rückblick auf das In- 
terview aus einer veränderten gesellschaft- 
lichen Situation nahelegt. 
Aus einem lnterview mit einer Offiziers- 
witwe in  der alten BRD 
Über das Projekt war in der lokalen Presse 
berichtet worden, Frau F. hat unter der dort 
angegebenen Telefonnummer angerufen, 
ein Termin ist vereinbart worden. Auf 
Wunsch von Frau F. findet das Interview in 
ihrer Wohnung statt, in der sie mit einem 
ihrer Enkelkinder lebt. Sozialer Kontext im 
weiteren Sinn ist für diese Interviewsitua- 
tion die letzte Zeit der alten BRD im Herbst 
1989. Frau F. war zum Zeitpunkt des Inter- 
views 74 Jahre alt. Sie selbst bezeichnete 
sich als Hausfrau, als Soldatenfrau und als 
Offizierswitwe. Das lnterview verläuft im 
wesentlichen chronologisch. Am Anfang 
steht die Schilderung der Kindheit als ))Sol- 
datentochter(c, an historischen und politi- 
schen Ereignissen werden die beiden Welt- 
kriege, die Revolution und die Inflation er- 
wähnt. Eingearbeitet sind dabei Vergleiche 
mit heutigen Lebensbedingungen sowie 
Überlegungen und Wertungen, insbesonde- 
re zum Wandel der Rolle der Frau, den Frau 
F. mit großer Skepsis bewertet, und zum 
gesunkenen Ansehen der deutschen Sol- 
daten, das sie bedauert. Die BDM-Zeit wird 
behandelt, Erklärungen dafür, ))wie es dazu 
kommen konnte((, gegeben. Das Verhältnis 
zu jüdischen Mitbürgern wird geschildert, 
der Krieg und das eigene Leiden. Das Le- 
ben nach dem Krieg wird eher summarisch 
thematisiert. Frau F. gibt folgende Zusam- 
menfassung: 
))Ich sag immer, ich bin unter Kaiser Wilhelm 
geboren, unter Fritze Ebert großgeworden 
und unter Hitler bißchen gelebt und 40 Jah- 
re Bundesrepublik.cc (001; 342-345). 
Konstitutiv für erzählte Identität sind niden- 
titätsrelevante Bezugskollektive(c (S.O.). Bei 
Frau F. ist die Familie zentral: Wenn eine 
Frau Kinder hat, sollte sie nach Ansicht von 
Frau F. Hausfrau und Mutter sein und sich 
deswegen keinesfalls abwerten lassen. Sie 
selbst habe die Mutterliebe ihrer Mutter 
weitergegeben an ihre eigenen Kinder. Ihre 
Selbstbeschreibungen als ))Soldatentoch- 
terc(, Soldatenfrau(c und ))Offizierswitwec( 
binden die Frauenrolle, wie sie sie ihren 
Schilderungen zufolge gelebt hat, an eine 
militärische und nationale Tradition, deren 
Verlust sie bedauert. Die ))Wir((-Bezüge, die 
Frau F. dabei herstellt, überschneiden sich1': 
Sie beklagt, daß ))uns(( (den Deutschen 
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jetzt) der Nationalstolz abgesprochen wird, 
obwohl ))unsere(( (der Deutschen jetzt und 
während des Nationalsozialismus) Soldaten 
für das Vaterland gekämpft, haben, ))nicht 
für Adolf Hitlercc, daß ))die zehn Jahre unter 
Adolfcc ))uns (den Deutschen heute) derartig 
angekreidet(( werden12. ))Und wie wir da 
reingerutscht sind. Das würde heute haar- 
scharf genauso sein.(( Hier ist vermutlich 
das ))wir(( der Deutschen vor, während und 
nach dem Nationalsozialismus gemeint. 
Gleichzeitig erhält die junge lnterviewerin 
eine warnende Botschaft, Urteile aus der 
bequemen Position der Nachgeborenen be- 
treffend, die sich als doch nicht so sicher 
noch herausstellen könnten. 
Distanzierungen in diesem Interviewab- 
schnitt betreffen ))die Schulencc, die ))haben 
so viel versaut nach dem Kriegcc, ))haben 
uns so fertig gemachtu. Das ist gleichzeitig 
eine Bezugnahme auf den offiziellen Dis- 
kurs und eine Richtigstellung für die Inter- 
viewerin. ))Uns(( - hier bezogen auf das 
))Wir(( der ))Kriegsgenerationcc. Die überlap- 
penden Gruppenbezüge, aus denen nAdolf 
Hitlercc und seine »zehn Jahre(( ausgeklam- 
mert werden, stellen akzeptable Kontinui- 
täten her. Diese Kontinuitäten werden ge- 
gen Zumutungen der Gegenwart verteidigt. 
Heutige Lebensentwürfe junger Frauen 
können als Kritik an der selbst gelebten 
Konzentration auf die Rollen der Ehefrau 
und Mutter gelesen werden. Frau F.s Kritik 
an heutigen Lebensweisen verteidigt ihre 
Biographie gegen derartige Sichtweisen. 
Die Kritik am verweigerten Nationalstolz, 
auf den sie das von ihr berichtete Anspuk- 
ken von Soldaten zurückführt, kann retro- 
spektiv als Verteidigung ihrer Biographie als 
Tochter und als Gattin von Soldaten gelesen 
werden, gegenwartsbezogen als Ausdruck 
ihrer Kränkung über den Abbruch einer ge- 
nerationenübergreifenden Kontinuität, einer 
einst stolzen Tradition. Die Rolle einer stol- 
zen Soldatenmutter bietet die Bundesre- 
publik von 1989 in ihren Augen nicht. 
Nachgedanken 1999 
Würde Frau F. sich heute anders zu genera- 
tionsspezifischen Erfahrungen äußern? 
Würde eine junge Sozialwissenschaftlerin 
heute andere Fragen stellen oder anders 
fragen? Wäre ein ganz anderes Interview zu 
erwarten? Seit 1989 hat sich ))Deutsch- 
land« wieder gravierend verändert. Was be- 
deutet das für deutsche Identitäten? Die 
))Wehrmachtsausstellung~c, die den Mythos 
der »sauberen(( Wehrmacht in Frage stellt, 
wird im wiedervereinigten Deutschland 
nicht ohne Kritik und Proteste gezeigt. 
Gleichzeitig nehmen deutsche Soldaten 
mittlerweile an ))humanitären Aktionen(( in 
Krisengebieten, wenn auch nicht an direk- 
ten Kampfhandlungen außerhalb Deutsch- 
lands teil. Damit hat sich der soziale Rah- 
men für historisches Erzählen (insbesonde- 
re über deutsche Soldaten) erneut verän- 
dert - weniger kontrovers ist er nicht gewor- 
den. 
Ausblick 
Für Identitätsbildung und Identitätsreprä- 
sentation sind nicht nur individuelle Ent- 
wicklungsprozesse und damit verknüpfte 
Krisen relevant. Tiefgreifende historische 
Ereignisse, Veränderungen des gesell- 
schaftlichen Kontextes sind in ihrer andau- 
ernden Wirkung auf Erinnern und Identität 
einzelner Menschen möglicherweise unter- 
schätzt worden. In der Psychologie wird die 
Kontextgebundenheit und, diese zeitlich ge- 
sehen, Historizität menschlichen Verhal- 
tens, Handelns und Erlebens vor allem von 
kontextualistisch orientierten Ansätzen the- 
matisiert und im Rahmen narrativer Zu- 
gänge erkundet. Daher sind hier auch Kon- 
zepte zu finden, die interdisziplinär an- 
schlußfähig sind. 
Wichtig wäre meines Erachtens der Ver- 
such, den Zirkel des Schlusses vom Inhalt 
auf Funktionen und wieder zurück zu ver- 
meiden und aktuelle Lebensrückblicke so- 
wie angegebene Funktionen der Beschäf- 
tigung mit Erinnerungen getrennt zu erfas- 
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sen. Diese wären vor dem Hintergrund 
eines ausgewählten nongoing historical 
eventcc, d.h. gegebener unterschiedlicher 
situativer und gesellschaftlicher Entste- 
hungskontexte zu untersuchen, möglichst 
als Längsschnitt. Interdisziplinäre Diskussio- 
nen über die zahlreichen Facetten von Er- 
innern und Identität können die kritische Re- 
flexion eigenen wissenschaftlichen Han- 
delns vorantreiben und neue Perspektiven 
eröffnen: Beispielsweise zeigen psychologi- 
sche bzw. psychoanalytische Supervisionen 
von Oral-History- oder anderen Interviews 
zu Lebenserinnerungen neue Lesarten; 
auch können Ereignisse in psychologischen 
Anamnesen angemessen verstanden wer- 
den, wenn sie in ihren zeitgeschichtlichen 
Kontext gerückt werden. Aus einer wirklich 
kontextualistischen Perspektive ist dabei 
die Reflektion der fach- und der zeithistori- 
schen Bedingtheit des eigenen wissen- 
schaftlichen Handelns einzubeziehen. Zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt scheint es des- 
halb weiterhin wichtig, die unterschiedli- 
chen Facetten von Erinnern und Erzählen in 
komplexen sozialen (und damit politischen 
und historischen) Zusammenhängen zu- 
sammenzubringen und an den damit ver- 
bundenen wissenschaftstheoretischen Grund- 
lagen und methodischen Konsequenzen zu 
arbeiten. 
Anmerkungen 
1 Siehe zur bisherigen Thematisierung von Ge- 
schichtlichkeit in der Psychologie die Einführung 
von Busse in diesem Band. 
2 Zum Stichwort ))autobiographical memory« 
werden in psyclit jeweils angegeben: Für die 
Zeiträume von 1967-1 980 drei Publikationen, von 
1981 -1 987 32, von 1988-1 992 95, von 1993-1 995 
148 und von 1996-1998 203 Publikationen. 
Selbst wenn man in Rechnung stellt, daß gemäß 
dem Gebot ))publish or perishu generell immer 
mehr publiziert wird, ist doch anzunehmen, daß 
hier eine echte Zunahme vorliegt. 
3 Die Pbn wurden zunächst gebeten anzugeben, 
aus welchen Gründen sie sich mit Erinnerungen 
beschäftigen würden. Die Skala zur Erfassung 
von Funktionen des Erinnerns (Reminiscence 
Functions Scale, RFS) wurde mittels einer Kom- 
bination von Ratings und faktorenanalytischen 
Selektionsverfahren der so generierten ltems er- 
stellt, an einer generationenübergreifenden kana- 
dischen Stichprobe validiert und mittlerweile 
mehrfach repliziert. Dabei wurden acht Faktoren 
ermittelt, die folgende Funktionen von Erinnern 
beschreiben: 1. Langeweile vertreiben, 2. Vorbe- 
reitung auf den Tod, 3. Identität, 4. Problem- 
lösen, 5. Konversation, 6. Aufrechterhaltung von 
Intimität, 7. Wiederbeleben bitterer Erfahrungen 
und 8. Lehren und informieren (Webster 1993). 
4 Dabei bezieht er neben anderen lebensspan- 
nenorientierten Ansätzen auch frühere ))dialekti- 
sche« Konzeptionen ein. Diese haben schon in 
den siebziger Jahren den Zusammenhang zwi- 
schen individueller Erinnerungsgestaltung und 
historischer Überlieferung thematisiert (z.B. Rie- 
gel 1973; 1979). 
5 Einen aktuellen Überblick gibt Rubin (1999). 
6 Speziell darum geht es im interdisziplinären Be- 
reich der Account-Forschung, dessen Konzepte 
und Erkenntnisse ich daher ausführlich diskutiert 
habe (Keller 1996, 94ff .). 
7 Zu diesem Begriff Straub 1998, 85ff ., Anmk. 5. 
Bedauerlicherweise konnten zur Zeit meiner Be- 
fragungen keine parallelen lnte~iewstudien in 
Deutschland Ost und West durchgeführt wer- 
den. Bei allen Daten, die nach der ))Wende« er- 
hoben wurden, stellt sich das Problem der davon 
m.E. nicht lösbaren Bearbeitung einer weiteren 
Diskontinuität. 
8 Einige Einteilungen: Das westdeutsche Konti- 
nuum wird meist als Erste, Zweite und Dritte 
Generation bezeichnet. Beschrieben wurden au- 
ßerdem, meist unter Bezug auf Mannheim 
(1928) und gemeinsame prägende Erfahrungen, 
die »Flakhelfergeneration« (z.B. Bude 1987) und 
die »Zwischengeneration<( Loer 1998). Für die 
DDR schlägt Kohlstruck vor, von der Großeltern-, 
der Eltern- und der Enkelgeneration zu sprechen, 
da mit der »Etablierung der antifaschistischen 
Ordnung(( für den offiziellen und den öffent- 
lichen Teil eine eigenständige Vergangenheits- 
bewältigung abgeschlossen gewesen sei (1 997, 
10). Rauschenbach unterscheidet die Nachge- 
borenen in die ))politischen« Achtundsechziger 
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der studentischen Unruhen und die Neunund- 
achtziger des Falls der Mauer und die ))politisch 
konturlosen Achtundsiebziger, deren Jugend in 
Normalität versank(( (1998a, 252). 
9 Rückblickend ist m .  E. zu bedauern, daß ein 
Instrument zur getrennten Erfassung von 
Funktionen des Erinnerns noch nicht vorlag, so 
daß hier (wie in einigen anderen Untersuchun- 
gen, die auf lnterviewdaten beruhen) die Konfun- 
dierung von Inhalt und Funktion problematisch 
ist. 
10 Die Forschungsmethodologie, die ich vorfand, 
geht davon aus, daß eine Situation, in der etwas 
zu entschuldigen ist, durch gegebene Normen 
definiert ist. Wie ich dargelegt habe, können je- 
doch abhängig von der jeweils eingenommenen 
Perspektive (bzw. Retrospektive) Zuschreibun- 
gen von Verantwortlichkeiten und entsprechen- 
de nkorrrektive Sprechakte(( gesehen und ver- 
handelt werden (Keller 1996, 94ff.). 
11 vgl. Wodak 1994, 185 in ihrer Interpretation 
der Jenninger-Rede zu ))sich überlappende(n1 
Wir-Diskurse(n)cc: ))Das Wir der Deutschen vor, 
während und nach dem Nationalsozialismus, das 
Wir der Täter, das Wir der Mitläufer, und vor al- 
lem das Wir des konsensfähigen Scham- 
gefühls((. 
12 Damit wird außerdem der Nationalsozialis- 
mus reduziert auf die Person/lnstitution des 
»Führers«, die gesamte Epoche verkürzt und aus 
dem ))Wir(( der gemeinsamen Geschichte aus- 
geklammert. 
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